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Vorbereitung zum Landesverrat durch den säubern Herrn
Nationalrat befassen wird. *

Die spanische Kriegslage hat insofern eine Abklärung
erfahren, als die asturische Front zusammengebrochen ist, so
dal.! eine isolierte Nordfront nicht mehr besteht. Die Nationalisten

durften ihren Gegnern ein gewaltiges Kriegsmaterial,
hauptsächlich russischen Ursprungs, abnehmen, so 31 Tanks,
68 Kanonen und über 1500 Mg. Die rote Regierung fühlte sich
in Valencia nicht mehr sicher, sie ist nach Barcelona übergesiedelt.

Im Nichteinmischungsausschuß in London werden
unterdessen zähe Verhandlungen geführt. Trotz der seit April
funktionierenden Grenzkontrolle sind von beiden Parteien
gewaltige Mengen an Kriegsmaterial eingeführt worden und
haben Tausende von Freiwilligen den Anschluß an die Front
ihrer Gesinnungsfreunde gefunden. London drängt auf rasche
Beschlußfassung, währenddem namentlich Italien und Rußland
es immer wieder verstehen, den Gang der Verhandlungen zu
verschleppen. ^

Auf dem Kriegsschauplatz im Fernen Osten, wo seit
Wochen erbittert und unter großem Menscheneinsatz unentschieden
hin und her gekämpft wurde, ist durch die Einnahme von
Tschapei durch die Japaner ein harter Schlag auf die
Chinesen gefallen. Diese behaupten, den Rückzug ihrer gewaltigen
Streitmassen auf eine neue und wesentlich verkürzte
Verteidigungslinie in vollständiger Ordnung durchgeführt zu haben.
Auf alle Fälle haben die Chinesen Widerstand bis zum äußersten

geleistet und beispiellose Zeugnisse von Tapferkeit an den
Tag gelegt. Die Verluste sind auf beiden Seiten groß. Die
Teilnahme an der Chinakonferenz in Brüssel ist von der
japanischen Regierung schroff abgelehnt worden. M.

Literatur
Bywater. Englische Marine-Spionage. Ins Deutsche übertragen

Ravi Ravendro. Titel des englischen Originals: Strange
Intelligence. Leipzig, Wilhelm Goldmann Verlag.

Die Originalausgabe des Werkes erschien in England im
Jahre 1931. Es schildert uns die Tätigkeit der englischen
Marinespionage in Deutschland vor dem Weltkriege.

Mit dem Regierungsantritt Kaiser Wilhelms II. erfuhr die
deutsche Politik eine gewisse Veränderung; sie wurde nervös,
unberechenbar. Die (kontinentalen Richtlinien der Politik
Bismarcks wurden verlassen; der Draht nach Rußland riß; das
Verhältnis mit England wurde unsicher, bald wollte man sich
in London anbiedern, bald brüskierte man die britische
Regierung.

« Unsere Zukunft liegt auf dem Wasser », so sagte
Wilhelm II.; Deutschland wollte nun auch Kolonialmacht werden,
und weil es zu spät als Macht in die Weltpolitik eingetreten
war, wurden seine Kolonialforderungen eine Belastung des
europäischen Friedens, hatten doch die andern Mächte, vor
allem England und Frankreich, mit großer Mühe Afrika so
ziemlich aufgeteilt, bevor die Deutschen kamen. Seit 1900 setzte
die deutsche Flottenpolitik ein, die vor allem England
beunruhigte. Deutschland rüstete zur See in einem Maße, das
erwarten ließ, daß mindestens qualitativ die deutsche Flotte in
ein paar Jahren die britische übertreffen könnte. England setzte
sich zur Wehr und zu dieser Wehr gehörte ein umfassender
Nachrichtendienst. Aus dem Buche von Bywater können wir
nun das Wesen dieses Nachrichtendienstes, dieser Spionage
erkennen und vor diesen klaren und nüchternen Darstellungen,
vor diesen Tatsachenberichten verblassen beim Leser alle die
törichten und romantischen, kinomäßigen Auffassungen, die
man da und dort über dieses wichtige Tätigkeitsgebiet jeder
Heeresverwaltung hegt. Spionage ist vor allem notwendig im
Frieden, zu dieser Zeit ist sie viel notwendiger als im Kriege
selbst. Jede Heeresverwaltung, jedes Kriegsministerium Europas
pflegt den Nachrichtendienst, der im fremden Lande verboten
ist. Die Schweiz allerdings hat Ikeine Kredite hierfür; sie
beschränkt sich darauf, den der andern zu übersehen

Englands Admiralität war in den Jahren vor dem Kriege
vor allem beunruhigt über das rasche Tempo des Baus
deutscher Dreadnoughts und deutscher U-Boote. Borkum und Helgoland,

den englischen Touristen nicht unbekannt und unvertraut,
waren wichtige deutsche Kriegsmarinestützpunkte geworden
(wie Borkum heute wieder). Von Helgoland aus mußte die
deutsche Hochseeflotte bei einem Angriff auf die englischen
Heimathäfen ausfahren.

Und nun wird in diesem Buche von Arbeitern am
englischen Verteidigungswerk des Nachrichtendienstes in Deutschland

erzählt, « wie man's macht ». Man konnte zu diesem
Nachrichtendienst in Deutschland nur ganz vorzügliche Kräfte
verwenden, Leute, die vor allem in marinetechnischer Hinsicht mit

allen Wassern gewaschen waren. Selbstverständlich mußten
diese Leute auch in anderer, vor allem auch in militärischer
und politischer Hinsicht fein gebildet sein; sie mußten in
Deutschland pro forma irgendeinen geachteten, intellektuellen
Beruf ausüben, sie mußten gesellschaftlich im alten kaiserlichen
Deutschland Fuß fassen können in Offizierskreisen (was etwas
hieß); kurz und gut, man mußte beste Leute für diesen
Spionagedienst zur Verfügung haben, wenn er etwas taugen sollte.
Entgleiste Abenteurer, Deklassierte, spielen in Spionageromanen

eine Rolle, nicht aber in der Wirklichkeit. Und diese
Engländer, die in Deutschland für ihr Land Nachrichtendienst
besorgten, meist hochqualifizierte Marineoffiziere, hatten nicht
den Ruhm eines ehrenvollen Todes auf dem Schlachtfeld vor
Augen. Im Frieden wartete ihrer bei einer Entdeckung in
Deutschland schimpfliche Zuchthausstrafe. Irgendein
materieller Gewinn konnte aus dieser Tätigkeit auch nicht gezogen
werden. Sie erhielten ihre Spesen vergütet und mußten sonst
von ihrem ordonnanzmäßigen Sold leben. Es waren also
Patrioten, die diesen gefährlichen Dienst für ihr Land leisteten.
Die Kaltblütigkeit, die Ruhe und die Ueberlegung, die gesunden
Nerven, die der britischen Rasse eigen sind, schufen die
Vorbedingungen für das Gelingen des großangelegten englischen
Nachrichtendienstes in Deutschland von 1910—1914. Die
deutschen Abwehrmaßnahmen waren nicht besonders wirksam; die
Deutschen sind, in bezug auf Fremdvölker, vor allem auf
verwandte Fremdvölker, nie große Psychologen gewesen und der
straff organisierten militärischen Bürokratie, der jedes
Improvisieren fern lag, fehlte die Fähigkeit der subtilen
Handhabung der Spionageabwehr. Die Engländer waren über den
Stand und die Leistungsfähigkeit der deutschen Flotte im
August 1914 ziemlich genau orientiert.

Es zeigte sich denn auch, daß diese so kostspielige deutsche

Kampfflotte im großen Kriege als Angriffsinstrument eine
sehr bescheidene Rolle spielte; wichtiger wurden die U-Boote.
Die deutsche Hochseeflotte aber, der Stolz des Kaisers, blieb
fast die ganzen vier Jahre über in den Häfen verborgen. Die
Seeschlacht vom Skagerag blieb ein Intermezzo im Stilleben.
Und die Unterkunftsräume und Decks der großen Stahl- und
Eisenungetüme der deutschen Schlachtschiffe wurden die
Brutstätte des Defaitismus

Das Buch von Bywater verhilft uns zur Erkenntnis eines
Gebietes des großen Krieges, über das noch viel unklare
Vorstellungen in den Köpfen spuken. H. Z.

Automobile et mobilisation
(P. S. M.) Ces derniers temps, les milieux compe-

tents ont insiste ä diverses reprises sur le fait que l'ef-
fectif actuel de nos vehicules ä moteur est ä peine
süffisant pour les besoins les plus pressants de notre ar-
mee. En ce qui concerne la motorisation, la nouvelle
ordonnance des troupes va evidemment beaucoup plus loin
que Torganisation actuelle. Elle mettra ä contribution la
majeure partie de l'effectif de vehicules ä moteur, et ce-
pendant, il sera impossible de faire face ä tous les
besoins. C'est ainsi, par exemple, qu'il a fallu renoncer ä

la motorisation des batteries d'obusiers, ce qui eut ete
pourtant tres necessaire.

Dans son message ä l'appui du projet de nouvelle
Organisation des troupes, le Conseil federal constate qu'il
faut ou encourager les particuliers ä avoir des vehicules
ä moteur, ou alors faire l'acquisition d'un important
materiel de corps. II est evident que, pour des raisons
financiers, la derniere solution n'entre guere en ligne de
compte. II faut, au contraire, sen tenir au Systeme qui
consisterait ä requisitionner dans le pays les vehicules
necessaires. Ceux qui ont assiste au defile des troupes
motorisees de la 3e division ou de la 6e division, doivent
reconnaitre que le materiel automobile ä disposition en
ce moment n'est pas precisement du materiel de premier
ordre et qu'il n'a pas fait une impression tres favorable.
C'est done l'interet de l'armee qui doit determiner la
politique officielle en matiere de transports automobiles.

Malheureusement, l'attitude adoptee jusqu'ici ä

regard des vehicules ä moteur a dejä fait beaucoup de mal,
— si Ton songe qu'en un laps de temps restreint, l'effectif

des camions a passe de 20,000 ä 17,000. De meme,
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on constate une diminution du nombre des motocyclettes
— et Ton sait cependant que ce genre de vehicules a une
grande importance pour l'armee. Et pendant ce temps,
notre armee, qui avait besoin jusqu'ici de 11,200 vehicules
ä moteur, devra disposer de 5000 vehicules de plus — et
encore est-ce la un minimum. II ne faut pas oublier, en-
fin, que plus de la moitie de tous les vehicules « civils »

ne pourraient etre utilises par l'armee, soit parce que ce
sont des modeles trop vieux, soit parce qu'ils sont d'ori-
gine etrangere. Tout cela pourrait avoir des
consequences extremement graves, dont nulle instance,
politique ou militaire, n'oserait prendre la responsabilite.

Bref, toute mesure qui risquerait d'entraver le deve-
loppement du trafic automobile est done contraire aux
interets de l'armee, et, partant, de la defense nationale.
C'est lä une constatation dont il est absolument indispensable

de tenir compte.

L'instruction militaire preparatoire:
Institution civile?

Brusquement, les grandes associations de gymnas-
tique et de tir viennent de tourner casaque ä l'egard de
la preparation militaire obligatoire. Apres avoir admis
comme logique et necessaire l'introduction d'un cours pre-
paratoire dit « cours de cadets », leurs dirigeants reven-
diquent aujourd'hui le monopole absolu de toute la
preparation, en reclamant naturellement la suppression de

ce cours de cadets. Quelles influences ont done joue? A
quels mobiles a-t-on obei? Ignorance ou egoisme?

Nos chevaliers du reck, suivis docilement des mai-
tres es-carabine, tous imbus de leur toute-puissance, in-
forment nos autorites militaires qu'ils ont decrete, tout
simplement, que l'instruction preparatoire de la jeunesse
devait revetir un caractere exclusivement civil et etre
confie ä des organisations civiles (lisez: gymnastes et
tireurs seulement!). Pour etre bien compris il faudrait
ajouter: l'instruction preparatoire n'a pas pour but principal

de former les jeunes gens en vue de leur service
militaire, mais de recruter des membres pour les
organisations interessees (et combien!) et de remplir leur
caisse. S'il faut appeler un chat, un chat, voilä bien le
fond du sac.

S'en prenant au « cours de cadets » — terme plutot
malheureux — ces messieurs lui reprochent « d'anticiper
sur une partie de la formation militaire reservee ä 1'ecole
de recrues, par exemple 1 'Instruction de combat»
(Schweiz. Turnzeitung: einen Teil der militärischen
Rekrutenausbildung vorauszunehmen, sagen wir z. B. die
Gefechtsausbildung). Depuis quand a-t-on vu qu'il soit
possible de faire du combat avant de posseder une base
solide, laquelle ne s'aequiert pas en quelques heures?
Ce qu'il s'agit d'inculquer aux jeunes gens au cours de

quelques breves seances, c'est la Partie elementaire de
cette base, ce sont les rudiments les plus accessibles,
bien plus que de leur faire subir une ecole de recrues en
modele reduit. Au reste, il s'agit peut-etre autant d'in-
teresser les jeunes gens que de les lester d'un bagage
pratique. Les cours preparatoires avec armes — institues
des l'apres-guerre et supprimes voici trois ans pour rea-
liser une economie de 2 p. mille sur le budget militaire
— n'ont jamais compris d'instruction militaire propre-
ment dite ni surtout d'exercices de combat. II est certain

qu'il en sera de meme dans les futurs « cours de
cadets » et qu'on ne commettra pas l'erreur de charger
ceux-ci d'activites qui doivent etre reservees ä la
caserne. Mais on admettra par contre qu'il est tout indique
d'apprendre au futur soldat ä bien manier son arme, ä

observer, ä s'exprimer clairement et militairement, ä

utiliser et ä surmonter les obstacles du terrain, ä assi-
miler les notions indispensables de discipline, de hierar-
chie, de camaraderie, toutes choses qui conviennent spe-
cialement ä une activite « militarisee » et qu'on ne sau-
rait introduire ni dans les cours de gymnastique ni dans
ceux de jeunes tireurs.

Donner ä une instruction premilitaire un caractere
civil est un non-sens. Quant ä pretendre que notre peuple
suisse ne s'accommode pas de ce genre de « tam-tam »

(c'est, evidemment, du cours de cadets qu'il s'agit!) et
que cela sent l'imitation de l'etranger, voilä qui denote
une ignorance totale de nos traditions. Sans compter que
notre cours de cadets, tant par sa duree que par son
caractere de stricte neutrality politique, n'aura qu'une tres
lointaine analogie avec les Baliila ou les Hitlerjugend,
chacun sait que la preparation militaire a existe dans
notre pays bien avant qu'il soit question de ces institutions

etrangeres et que notre armee de milices a besoin,
plus encore que toute autre, de cette preparation. Chacun

sait cela, sauf peut-etre les dirigeants de nos
gymnastes suisses, auxquels nous recommandons la lecture
d'un manuel d'histoire suisse.

Teiles sont done les enormes pretentions emises
dernierement par les gymnastes et les tireurs. Consta-
tons, avec l'adj.sof. Möckli (« Soldat suisse » du 23.9. 37)
que l'attitude de ces groupements nous a profondement
dequs; nous attendions d'eux quelque chose de plus
coherent et, disons-le, de plus patriote. Mais cette seule
constatation ne suffit pas; les sous-officiers, dont on
n'aura plus besoin de prouver le devouement desinte-
resse ä tout ce qui touche au bien et ä la securite du
pays, se doivent de faire entendre leur voix. Iis doivent
ä leur tour revendiquer:
a) que l'instruction preparatoire obligatoire ait dans sa

totalite un caractere nettement militaire, qui corres-
ponde aux buts poursuivis; par caractere militaire
nous entendons: discipline et usages militaires, port
de l'uniforme, initiation ä la vie militaire;

b) que les milieux militaires, soit officiers et sous-offi¬
ciers, aient une place preponderate dans cette
organisation; cela se justifie pleinement par le fait
qu'ils sont les mieux places pour savoir ce que l'on
attend de l'instruction preparatoire et qu'en outre ils
possedent (en ce qui concerne les sous-officiers) une
longue experience dans ce domaine;

c) que les cours de tous degres soient places sous le
contröle regulier d'officiers ayant requ une formation
appropriee;

d) que les cours de cadets soient organises, selon un

programme exeluant toute possibility d'extension, par
l'Association suisse des sous-officiers, au besoin avec
la collaboration d'officiers commandes ä cet effet.
Non, pas de monopole pour l'une ou l'autre des parties

interessees. Qu'on sache placer l'interet general au-
dessus des interets de clochers. II y a une noble täche
ä remplir: celle de forger une jeunesse forte, virile,
saine, consciente de ses devoirs futurs et preparee au
service du pays. Pour obtenir le maximum, il ne faut
surtout pas une mesentente basee sur une concurrence
sterile, mais la collaboration devouee du tous. Cette
collaboration qui nous fait defaut aujourd'hui, que les sous-
officiers reclament et dont il serait injuste de les ex-
clure. Pit. Desaules.

La defense aerienne officieile et privee
(Corr.) La defense a£rienne passive pour un petit 6tat

comme la Suisse, ayant des frontieres tres rapprochees, est
d'une importance capitale. C'est pourquoi l'idöe de la defense
aerienne passive doit etre constamment tenue en dveil, soit par
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